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Etaötverorönetenversammlung.
Die gestrige Sitzung war eine rein geschäftsmäßige.

Debatten gab es nicht, und die Tagesordnung erledigte sich
glatt in noch nicht einer Stunde . Von einer Eingabe an den
Minister des Innern (der Name des Detenten wurde nicht
niitgeteilt ) wurde Kenntnis gegeben, die das Ziel verfolgt,
daß der Schaden, welcher dem Hausbesitzer aus dem Kriege
durch Nichteingang der Mieten erwächst, von dem Hypothekar-
gläubiger mitgetragen werde. Eine weitere Mitteilung des
Vorsitzenden betraf den bevorstehenden Nassauischen Städte-
tag. Der Städtetag sollte zusammen mit dem Hessischen in
einer hessischen Stadt stattfinden. Durch den Krieg ist dieser
Beschluß zu Wasser geworden. Es soll nunmehr am 26. Juli
im Rathaus in Frankfurt  ein Nassauischer Städtetag
ohne den üblichen Klimbim abgehalten werden. Zu den Re¬
ferenten gehört Bürgermeister Travers von hier . Zu Dele¬
gierten für den Städtetag wurden die Stadtverordneten Ge¬
noss« Gerhardt und die Herren Neuendorf und Zorn gewählt.

Für den Krankenhaus - Erweiterungsbau
werden zur Beschaffung von Mobiliar weitere 164 000 Mark
angefordert . Der Bauausschuß hat gefunden, daß 31000
Mark davon erspart werden können, vorläufig wenigstens,
wenn man sich mit Armaturen usw. ans anderen Bauten be¬
hilft . _Die Restforderung wurde bewilligt . — Die Normal-
Einheitspreise für die durch das Kanalbauamt auszuführen¬
den Hausanschlüssesowie für die Reinigung der Sand - und
Fettfänge , ebenso für die Bedienung der Lelpissoirs in
Privatgrundstücken wurden beibehalten. Die Hausanschliisse
haben etwa 15 Prozent , die Reinigung der Sand - und Fett-
fänge usw. im vorletzten Jahre 6170 Mark Uebxrschuß ergeben,
von letzterem Betrag aber sind im letzten Jahre wieder 1700
Mark zugelegt worden.

Nachdem der B e b a u u ng s p l a n für die Um¬
gebung der Frankfurter Straße  hat fertig ge¬
stellt werden können, genehmigte die Versammlung ein Bau-
dispensgesuch des Gärtners August Lerrdle. bei dem es sich
um die Errichtung eines geschmackvollen Gärtnerwohnbausos
im Distrikt „Am Pflugweg" handelt. Auch einem Flucht-
linienplan für Straßen im Distrikt „Vor dein Ochsenstall"
wurde zugestimmt, nachdem durch den Stübbenschen Be¬
bauungsplan die Vorbedingung dafür erfüllt ist.

Dörrgemüse.
Irr diesem Kriegsjahre werden die deutschen Frauen aus

eine alte praktische Methode der Gemüsekonservierung zurück¬
greifen müssen: das Büchsengemüse wird in diesem Jahre
wegen des Mangels an Büchsenmetallen recht knapp werden.
Die Konservenindustrie wird deshalb die Gemüse auch durch
Dörren in haltbare Form überführen, sedoch muß in diesem
Jahre s e d e Gartenbesitzerin alles übrig bleibende Gemüse
durch Dörren  zur Anfbewabrung geeignet machen. Es
gibt verschiedene billige Dörrapparate . besonders ..geeignet
und am bekanntesten ist. ,die Geisenh ei nur Gerd¬
dörre.  sedoch kann man sich auch selbst Dörrbürden ber-
stellen, indem nnur -einem Holzrahmmn kt DUHUHRliVWfUFlP'*
ein ganz feinmaschiges verzinntes Drahtgeflecht unternagelt.
Beim Gebrauch legt man ein paar Steine auf die Herdplatte
damit das Geflecht nicht die heiße Platte berührt . Auf diese
Weise läßt sich täglich das letzte Herdfeuer nach dem Kochen
praktisch ausnutzen. Die sämtlichen zum Dörren bestimmten
Gemüse müssen „kochfertig" gemacht, d. h. jedes nach seiner
Art vorgeputzt und zerschnitten  werden . Die Ge¬
müse müssen alle vorgedämpft  oder gebrüht  sein,
das Dämvsen ist vorzuziehen, da dabei die Nährstoffe besser
erhalten bleiben. Zum Dämpfen kann man jeden im Haus¬
halt befindlichen Dampfkochtopf (Kartoffeldämpfer usw.)
benutzen.

Erbsen  müssen eben ausgewachsen sein und noch nicht
zu reifen begonnen haben, da sie sonst keinen guten Geschmack

bekommen (sehr langsam bei schwacher Hitze dörren) : Kohl¬
rabi  werden geschält und in _dünne Scheiben geschnitten,
beim Dörren bräunt sich leicht die weiße Farbe : diese läßt sich
besser erhalten , wenn man dem Brühwasser etwas Milch zu¬
setzt. Möhren  werden in feine Rillen geschnitten; Spinat
wird nur gründlich gewaschen und nicht gedämpft, sondern bei
fleißigem Umwenden langsam getrocknet. Kohlarten,
Weiß-, Rot- und Wirsingkohl lassen sich in frischem Zustande
sehr lange aufbewahren, so daß man hiervon nur einen Teil
zu dörren braucht: Weiß- und Rotkohl wird fein gehobelt und
gedämpft , Wirsingkohl am besten in ganzen Blättern getrock-
net , doch muß man dabei die Blattrippen der Länge nach
durchschneiden, um ein schnelleres Austrocknen derselben zu
fördern . Bei den letzten drei Gemüsen läßt sich der manchmal
strenge Geschmack nicht immer durch Dämpfen beseitigen, man
tut besser, sie vorher abzubrühen, freilich gehen dabei Nähr-
stoffe verloren. Suppengemüse wird gleichmäßig geputzt und
jedes für sich gedörrt : erst wenn sie fertig sind, mischt man sie
zusammen. Es empfiehlt sich nicht, Sellerie und Porree vor¬
her zu brühen, da zuviel Geschmackstoffe verloren gehen.

Die fertigen Dörrgemüse müssen nach dem Dörren noch
einige Tage an einem luftigen Orte dünn ausgebreitet nach■
trocknen, dann füllt man sie in luftige Säckchen und hängt
diese an einem luftigen Orte auf. auf dem Lande am besten
in einer Speicherkammer: hier halten sich die Gemüse am
besten und sind vor Mäusefraß gesichert. Man muß das
Törrgemüse öfter sorgfältig Nachsehen. Sollte sich wider Er¬
warten Schimmel zeigen, so muß man es nochmals zum Nach¬
trocknen auf die Hürden bringen.

Die Zubereitung  der Törrgemüse ist äußerst be-
auem , da ja kein Zurichten mehr nötig ist. Man rechnet
auf die Person 20—30 Gramm Dörrgemüse, wäscht es sehr
sorgfältig , um es von event. anhaftendem Staub zu befreien
dann weicht man es, reichlich mit Wasser bedeckt, ein, am
besten am Abend vorher, das Gemüse quillt vollständig aus
und nimmt feine ursprüngliche Form wieder an . Alsdann
wird es mit dem Einweichwasser gekocht  wie
frisches Gemüse je nach seiner Art.

Eine aufsehenerregendeVerhaftung. Der Intendantur-
Sekretär Fries vom hiesigen Kgl. Theater ist gestern in Unter¬
suchungshaft genommen worden. Es wird ihm an Unter-
schlagungen  in Höhe von dem Vernehmen nach 50000
Mark schuld gegeben. Außerdem soll er sich vn Wucherge¬
schäfte eingelassen und das Vertrauen, welches erste Mit-
glieder unserer Hofoper ihm entgegenbrachten, in schmäh¬
licher Weise mißbraucht haben. Unter anderem soll der
Verhaftete einen Blankowechsel, welchen ein Schauspieler ihm
für ein Darlehen von 200 Mark gab, mit 6000 Mark ausge-
füllt haben. Die Verhaftung macht in weitesten Kreisen
Aufsehen.

Schauspiel-Gesellschaft Nina Sandow (Residenz-Theater ) .
Am Sonntag , Dienstag und Donnerstag wird die bureaukra-
tische Komödie „Die Affäre" von Nathansen wiederholt. Am
Montag , Mittwoch und Freitag gehen Philippis „Schatten-
spiele" in Szene , die bei ihren bisherigen Wiederholungen die
hefte .Aufnahme gefunden haben. Am Samstag wird zum
ersten Male in Wiesbaden Anzengrubers Meisterkomödie „Die
Kreuzeischreiber" aufgeführt.
' Warnung . Die Betriebsleitung der städtischen Wasser-

und Gaswerke ersucht uns um Aufnahme folgender Mittei¬
lung : Eine Warnung vorJnstallateuren,  die sich
als Beauftragte der Gas - und Wasserwerksverwaltung aus¬
geben. ist Widder einmal am Platze. In verschiedenen Häusern
der Lanzstraße versuchte in den letzten Tagen ein Mann in die
Keller zu gelangen, indem er vorgab, er müsse die Wasserlei-
tung Nachsehen. Es wird deshalb daran erinnert . daß alle An¬
gestellte der Wasser- und Lichtwerke, denen Einlaß in die Häu-
ser gewährt werden muß, Dienstkleidung  tragen und
eine Ausweiskarte besitzen, die sie auf Verlangen vorzuzeiaen
haben.

Wasscrabgabe für die Kleingärten. Um die Wasserabgabe
für den Gartenbetrieb bei der großen Hitze zu erleichtern, sind
in verschiedenen Städten , besonders in Frankfurt a. M., neue-

stens zahlreiche neue Zapfstellen errichtet, erleichterte Wasstr-
bezugsbedingungen gewährt und auch die Wasserabgabe aus
den bestehenden Hydranten durch städtische Angestellte einge¬
richtet worden. Es wäre zu wünschen, daß in diesem Kriegs¬
jahre , wo so viele neue Pflanzungen ins Werk gesetzt worden
sind, solche Vergünstigungen möglichst umgehend und mög-
lichst überall eingeführt werden.

Die Ferienspazicrgönge der Schulkinder sollen, sofern sich
die nötige Zahl von Helfern und Helferinnen meldet , in
diesem Jahre wieder ausgenommen werden-

vereine und Versammlunaen.
Naturfreunde Wiesbaden . Sonntag : Früh-TageStou -c nach der

Hallgcrrter Zange . Abmarsch %4 Uhr vom Ziejheming aus . Gäste
willkommen.

Wiesbadener St afkammer.
Der Landwirt Mathias Reus in Ho r n au ist Deigeord-

neter. Bevor er zu Anfang des laufenden Jahres zur Kahne
einberusen wurde, hatte er seine Hafervorräte mit 23 Zentnern
angegeben und zugleich ecklärt, daß er 8 Zentner davon als
Saatgut benötige. Die verbleibenden 15 Zentner wurden be¬
schlagnahmt; als aber eines Tages im Februar der Polizei¬
diener im Hause erschien, fand er zunächst nur noch 9 Zentner
vor. Die allein anwesende Ehefrau des Reus versicherte, wei¬
terer Hafer sei nicht mehr vorhanden, ihr Mann habe die Vor¬
räte überschätzt; als mau jedoch näher zusah, fand man .noch
sechs Sack an zwei verschiedenen Stellen versteckt vor. Das
Beiseiteschaffen von beschlagnahmten Hafervorräten steht unter
Strafe . Die Strafkammer war auf Gmnd eines Kommentars
der Ansicht, daß hier eine Verweigerung der Angabe des Auf¬
bewahrortes des Hafers und damit ein Beiseiteschaffen im
Sinne des Gesetzes vorliege und verurteilte die Frau zu 25
Mark Geldstrafe. Sie suchte sich damit zu schützen, daß sie an¬
gab, es liege ein Racheakt wider sie vor. Ihr Mann sei Bei¬
geordneter . Eines Tages habe dieser Beschwerde gegen den
Bürgermeister geführt, weil nicht er als der gesetzliche Ver¬
treter , während einer vorübergehenden Abwesenheit des Bür¬
germeisters , mit dessen Vertretung beauftragt worden sei , son¬
dern dessen Sohn . Seitdem sei der Bürgermeister ihrem
Manne nicht mOr grün . Der Gerichtshof hielt die Beurtei¬
lung des Verhältnisses zwischen Bürgermeister und dem Manne
der Angeklagten angesichts des klaren Tatbestandes für neben¬
sächlich.

ftus dem Greife Mesbaöen.
Wehen i . T., 11. Juni . (D e r B l i tz) schlug in das Haus des

Landwirts Herrmann ein. Der Schornstein stürzte zusammen , wo¬
durch das Haus größeren Schaden erlitt.

Wehen i. T ., 10. Juni . ^Schöffengericht .) Die Seuche
anonymer Briefschreiber, das Bezirkskommando zu . verständigen ",
bat auch in unseren Ortschaften weite Ausdehnung erfahren . Die
meistens von Neid und Mißgunst getriebenen feigen Gesellen legen
sich dabei alle möglichen Nomen zu. Als .Baterlandskeund " be-
zeichnete sich der Kolonialwarenhändler Nickel von Orlen,  der
nicht sehen konnte, daß ein Familienvater noch zu Hause ist und
sich-feiner Freiheit erfreut , während -andere draußen im Schützen¬
graben liegen . Aber auch beleidigende und unwahre Behauptungen
stellte er in einem solchen Briefe auf. Als Entschuldigung sühxte^
er heute vor Gericht an, daß der Unteroffizier Ich, der im Brief ge- "
nannt tvar, für den Konsumverein in Wehen immer Mitglieder ge¬
sucht habe, so daß er im Geschäft kolossal geschödigt sei. Also nicht
als überzeugter Vaterlandsfreund oder Patriot , sondern weil Nickel
in seiner Krämerseele nicht fasten konnte, daß die Leute ihre Ware
holen können, wo es ihnen beliebt, war der eigentliche Grund de?
anonymen Driefschreibers . Trotzdem hatte Nickel Glück; denn er
kam mit 80 Mark Geldstrafe davon; außerdem muß er die Kosten des
Privatklägers tragen.

Wingsbach i. T-, 12. Juni . (Der Bürgermeister)  gibt
bei allen Gesuchen bei ben Behörden den Ausschlag, sei es in Unter»
stützungS- oder Urlaubsfragen . Diele Landbewohner haben recht oft
schon die „Objektivität " der Herren Bürgermeister verspüren können.
Erfreulicherweise kommt aber die Behörde dann und wann einmal
zu der richtigen Erkenntnis und beurteilt die ablehnenden Gut-

Miner.Feuilleton.
Telegonie.

Im zweiten Akt von Strindbergs „Vater " findet sich fol¬
gendes Gespräch:

Der Rittmeister : Ist es wahr, daß man gestreifte Füllen
bekommt, wenn man ein Zebra mit einer Stute kreuzt?

Der Doktor: Ganz sicher!
Der Rittmeister : Ist es wahr, daß die nächsten Füllen auch

gestreift werden, wenn man die Zucht mit einem Hengst fort-
setzt?

Der Doktor: Ja , das ist auch wahr.
Der Rittmeister : Also kann unter gewissen Voraussetzun¬

gen ein Hengst der Vater gestreifter Füllen sein, und umge¬
kehrt?

Der Doktor:- Ja ! Das ist richtig!
Der Rittmeister : Das beißt: die Aehnlichkeit des Nach¬

kommen mit'dem Vater beweist nichts.
Strindbergs Vater will aus dieser biologischen Erschei¬

nung , die auf eine BeobachtungDarwins zurücksübrt. Nach¬
weisen, daß keine Aehnlichkeit zwischen Pater und Kind für
die Vaterschaft beweisend sein könne, da die erste Befruchtung
auch auf die Art der späteren Kinder einwirke, auch wenn in¬
zwischen der Vater gewechselt bat.

Diese Behauptung der Fernwirkungen der ersten Be¬
fruchtung, der Telegonie, ist jüngst Gegenstand der Verband-
lungen der Pariser MedizinischenAkademie gewesen. Die
französischen Mediziner beschäftigten sich aus dem Grunde mit
der Frage , weil man Nachwirkungen des Weltkrieges insofern
befürchtet, daß ein van einem feindlichen Soldaten vergewal¬
tigtes Mädchen selbst dann, wenn sie die Frucht dieser Gewalt-
tat beseitigen darf, auch in der Fosge dazu verurteilt sei, Kin¬
der in die Weit zu setzen, die die Züge des verbaßten Feindes
tragen . In der Sitzung der Akademie legte Professor Barrier
nun dar, daß die Tatsachen jene Theorie nicht bestätiat hätten.
Alles, was man als Beweis für die Imprägnation des Weib¬
chens durch das erste Männchen anzuführen alaiibte , hätte sich
au? anderen Ursachen, vornehmlich al? atavistische Erscheinung
erklärt. Die französischen Frauen könnten also beruhigt sein,
es sei keine Gefahr , daß nach der Beseitigung der Frucht der
Eetvalttat auch noch die kommenden Kinder das Zeichen des

Verbrechens trügen . — Der künftige Kulturhistoriker des
Weltkrieges wird diese wissenschaftlicheDiskussion nicht über¬
sehen dürfen.

„Wir Heiden sind doch bessere Menschen !"
In einer am Fronleichnamstage in Essen stattgefundenen

Kriegs -Missions-Versammlung wurde über die Einwir¬
kung des Weltkrieges auf die Missionen
in den Heidenländern berichtet. Es ist natürlich , daß durch
den Krieg die Missionsarbeit schwer gefährdet worden ist.
Dafür bracbte Herr UniversitätsprofessorDr . Schmidlin eine
Reihe von Beispielen vor. Tie praktische Missionsarbeit sei
so gut wie unterbunden. „Noch tiefer sind die schweren geistt-
gen und moralischen Wunden, die der Krieg dem Missions¬
wesen geschlagen hat. Die Stoßkraft des Christentums wurde
gelähmt durch den Krieg, der Widerstand des Heidentums da¬
gegen gestärkt. Die Japaner wollen vom Christentum nichts
mehr wissen, weil es den Weltkriea nicht verhindern konnte.
Ein Cbineff äußerte sich einmal: Wenn , die europäi¬
sche Zivilisation nichts anderes erreicht,
als daß sie irimer neue und immer schlim-
niere Mordinstrumente hervorbringt , dann
wollen wir lieber Barbaren bleiben ."

Als zweiter Redner sprach der Bischof Doering
S . I . von Poona in Indien . Er behandelte die Heiden-
inission in Indien , die in den letzten Jahren erhebliche Er-
folge zu verzeichnen hatte : „Da kam der Krieg und warf uns
um Jahre , ja , um Jahrzehnte zurück. Groß sind die morali¬
schen Schäden des Krieges. Tie Bekehrung der Heiden knüpfte
sich gewöhnlich an eine Liebestätigkeitunter ihnen an. Wenn
z. B. in der Zeit der Pest die Heiden sahen, daß die katholi¬
schen Missionare allein bei ihnen ausharrten , wenn alle sie
verließen , dann wurden sie durch dieses Verhalten der Mis¬
sionare zur katholischen Religion hingezogen und schließlich
für sic gewonnen. Im Kriege sehen sie nun das Gegenteil
von Liebe, sie sehen, wie die europäischen Mächte, diese Kultur¬
völker, sich gegenseitig zerfleischen und immer neue und
grauenhaftere Mordwerkzeuge erfinden. Das mutz Eindruck
auf die Heiden machen. Wenn wir nach denr Kriege zurück¬
kehren, werden wir Missionare ganz sicher hören müsien:
Reformiert ihr Christen nur zuerst euch
selber , wir Heiden sind besser als ihr ."

Ein merkwürdiger Brief.
Bei einem Kriegsgefangenen wurde ein Brief gefunden,

der den Behörden Kopfzerbrechen wachte, weil er anscheinend
in 32 verschiedenen Sprachen geschrieben war . Dies bestätigte
sich, als man den Brief dem österreichischenDolmetscher Spi-
ridion Gopcevic zum Entziffern gab, der 37 Sprachen gelernt
hat . Wir geben nach dem „Vorwärts" die von ihm ange-
fertigde Uebersetzung. wobei wir die betreffende Sprach« in
Klammern voransetzen.

In Uebersetzung (altgriechisch) : O Tyrann der Götter
und Menschen, Amor, (dänisch): verzeih mir , wenn ich jetzt
hier dein Lob singe, (serbisch): so gut ich in 32 Sprachen ver¬
mag . (Italienisch ) : Aber kann ich etwas Süßeres und Gött - ,
licheres feiern (englisch): als die köstliche Quelle der Liebe?
(Rumänisch) : Süßes Wasser! Wer davon trinkt , geht nicht ■
weg ! (Schwedisch) : Warum sollte ich verschweigen, daß ich
trinke (spanisch) : von jener Duelle häufig und stets mit
Wonne ? (Slowakisch) : Der Himmel beschenkt uns mit allem
(lateinisch) : und immer ist es mir angenehm, ein schönes Mäd - .
cheo zu sehen, (deutsch): welcher ich dann zuflüstern kann : ,
(keschua) : Ich liebe dich mit großer Zärtlichkeit, schönes Mäd¬
chen! . (Alhanesisch): Hier ist es gut sein; bleiben wir hier!
^Polnisch) : In Wahrheit, Scherz beiseite, (japanisch) : ich
liebe dich, (neuisländisch) : du bist mein Augenstern und meine
Liebe ! (Böhmisch) : Schönes Mädchen, sei barmherzig , (bul¬
garisch) : willst du mit mir gehen? (Baskisch) : Folge mir!
Willst du? (Romäisch): Komm in meine Umarmung . (Por-
tugiesisch) : Welches Vergnügen, dann, wenn sie, mich um.
armend , flüstert : (russisch) : Mir ist es hier sehr angenehm;
(türkisch) : Licht meiner Augen, Ecke meiner Leber, du bist
in ein Geliebter ! (Neugriocksisch) ; Du bist mein Leiben, dich
liebe ich! (Französisch): Dan» begegnen sich unsere Lippen
—• ein süßer Kuß . . . (Kroatisch): Aber wohin, verirre ich
mich! Ich phantasiere! (Persisch): Auch das geht vorüber!
(Norwegisch) : Da ist es besser, ich lasse die Mädchen und be.
gnug« mich mit dem. was ich schrieb. (Katalanisch) : Bei all
dem gibts keine Verzeihung für mich. (Holländisch) : Darum
schließe ich zur Befriedigung des Lesers. (Arabisch) : Gott
ser Dank!
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achten der Bürgermeister « nders, als von diesen erhofft wird . So
gaL z. D. unser hiesiges Ortsoberhaupt einmal den Bescheid zurück,
daß die Landarbeit auch ohne den Gesuchsteller, der seit Monaten im
Schützengraben kämpfen rnuß, getan würde. Trotzdem erhielt er
14 Tage Urlaub mit dem Bemerken, er solle seinem Bürgermeister
sagen, es ginge auch ohne seinen Wunsch.  Besser wäre
es noch gewesen, der Bescheid hätte gelautet, daß während der Ur-
laubszeit des Kriegers der Bürgermeister solange die Lücke aus-
zufüllen hat. Das hätte gewirkt!

ftus Sen umliegenden Greifen.
Die Löhnung der Kriegsgefangenen.

Kriegsgefangene erhalten während der Dauer ihrer Ge-
fangenschaft keine Löhnung. Davon werden Familien hart
betroffen , zu deren Unterhalt die Löhnung teilweise verwand:
wurde. Einige Erleichterungen sind für Bedürftige allere
dings möglich; das stellvertretende Generalkommando des
7. Armeekorps in Münster hat auf eine dahingehende Anfrage
folgendes erwidert : „In Kriegsgefangenschaft Geratene oder
Vermißte verlieren den Anspruch auf Löhnung mit dem
Schluß des laufenden Monatsdrittels . Die Bewilligung der
ganzen Löhnung oder eines Teils davon während der Ge.
fangenschaft oder des Dermißiserns darf jedoch, insbesondere
wenn die Unterhaltung ! von Angehörigen daraus bestritten
werden soll, dom Bataillons kommando oder einer in gleichem
oder höherem Rang stehenden Behörde verfügt werden. Die
Angehörigen solcher Veffonen , die Mitteilungen über die
Kriegsgefangenschaft oder das Vermißtsein erholten , wenden
sich am zweckmäßigsten-unmittelbar an den mobilen Truppen-
teil , damit sie möglichst bald in den Genuß der zuständigen
Gebührnisse gelangen." .

Die Gewinnung von Laubheu.
Der Preußische Landwirtschaftsminister gibt folgendes

bekannt : Um dem Eintritt einer Futterknappheit im bevor-
stehenden Herbst und Winter vorzubeugen, sehe ich mich ver¬
anlaßt , die Besitzer privater Waldungen auf die Möglichkeit
hinzuweisen, die Waldbestände zu der Beschaffung weiterer
Futterstoffe heranzuziehen. Es ist bekannt, daß in vielen
Gebirgsgegenden das Laub der Waldbäume, namentlich von
Ahorn, Esche, Linde, Ulme, Eiche, Pappel , Weide, Akazie und
Birke regelmäßig zur Gewinnung von Laubheu herangezogen
wird. Im übrigen ist alles Baumlaub , namentlich auch das
der Rotbuche, zur Futtergewinnung geeignet. Wenn bei der
zurzeit herrschenden trockenen Witterung größere Mengen von
Laub durch Abstreifen der Blätter von den Zweigen oder Ab¬
schneidern der dünnen Zweige gewonnen und zu Heu getrocknet
wird, so können dadurch beträchtliche Futtermengen für die
bevorstehende Winterszeit angesammelt werden. Ich mache
deshalb die Besitzer, in deren Nähe sich Laubwaldungen be-
finden, auf diese FuttergÄvinnung besonders aufmerksam und
würde es auch für zweckmäßig halten , wenn die in Betracht
kommenden Gemeindevorsteher hierauf ihr Augenmerk richten
wollen.. Wegen der Ausnutzung der preußischen Staatsforsten
nach dieser Richtung hin habe ich das Erforderliche bereits
früher veranlaßt.

Cronberg, 11. Juni . (Gasvergiftung .) In einem GaS-
fchacht der Niederhöchstädter Landstraße erlitt ein Arbeiter eine
schwere Gasvergiftung . Seinen Mitarbeitern gelang es infolge, un.
zureichender Ausbildung im Sanitätswesen vorerst nicht, ihn zum
Lehen zurückzurufen. Erst einem Ausflügler , der zufällig vorbei
kenn, war ei nach längerem Bemühen möglich, mit Erfolg Wieder-
belebungsversuchebei dem Manne anzustellen.

Niederhöchstadt, 12. Juni . (Hausbesitzer und
Kriegersfrau .) Wenige Tage nach Kriegsausbruch
mußte auch ein hiesiger Gärtnergehilfe einrücken. Er hinter-
ließ seine Frau und ein etwa bjähriges Töchterchen. Als nun
der 1. September herannahte und die Kriegersfrau den fälli¬
gen Mietzins nicht bezahlen konnte, da wurde ihr — nach eini¬
gen heftigen Auftritten , die jeden Zuhörer gegen die sich sonst
so christlich gebärdende Hausbesitzersfrau aufbringen mußte —
der Rat erteilt , auszuziehen , unter Zurücklassung der Woh-
nungseinrichtung . Die arme Frau , die damals weder ein noch
aus wußte und gegen die sich sogar in einer Gemeinderatssitz¬
ung der anscheinend falsch unterrichtete Bürgermeister K e i -
d ei wandte , der m . E. heute noch nicht das soziale Empfinden
besitzt, das er als „ dörfliches Oberhaupt " haben sollte,
schaffte ihre Möbeleinrichtung auf den nichts weniger wie ge-
schützten Speicher und zog mit ihrem Kinde zu ihren Ange-
hörigen. Sie mußte seinerzeit sogar ohne die staatliche Kriegs-
Unterstützung ihrer Wege ziehen, weil „noch kein Geld da war" .
Das Geld werde ihr nachgeschickt, so hieß es damals . Konnte
der betreffenden Kriegerssrau nicht der geringe Betrag borge-
schossen werden? Es werden in Niederhöchstadt doch 176 Pro¬
zent Gemeindesteuern erhoben, wahrlich genug im Hinblick
auf das . was den Bewohnern geboten wird und um als Steuer-
zahler verlangen zu können, daß in der Versorgung der Krie-
gersfrauen mehr Ordnung eintritt . Leider erblickt gar mancher
unserer Landwirte in der Kriegsunterstützung der Angehöri-
gen der Einberufenen eine „A r m e n u n t e r stü tzu n g" und
es kostet mitunter sehr viel Ueberredungskunst. um die Leute
vom Gegenteil zu überzeugen. Jetzt geht das Gerücht, daß
der Eingangs erwähnte Gärtnergehilfe gefallen sei. Sollte
das zutreffen , so müßten jetzt Menschenfreundeder.bedauerns-
werten Frau unbedingt die Mittel beschaffen, daß sie nach Ab-
tragung ihrer Schuld beim Ĥausbesitzer wieder in den Besitz
ihrer Habe gelangt . Wie wäre es, wenn sich die Gemeindever¬
tretung , die doch dazu berufen ist. sozial zu wirken, der Krie-
gersfrau nach den üblen Erfahrungen , die^sie seinerzeit sin
unserem Dorfe machen mußte, nunmehr zu ihrem Eigentum
verhelfen würde?

Homburg v. d. 12. Juni , (© in ©öpenicker .) Der
angebliche Fliegeroffizier , der, wie wir schon mitteiltcn , mit dem
Eisernen Kreuz geschmückt, sich schon längere Zeit hier aufhielt und
viel mit Offizieren im Kurpark und anderen Plätzen der vornehmen
Welt verkehrte, wurde am Sonntag als ein von seinem Truppenteil
abwesender Pionier erkannt und verhaftet.  Die Untersuchung
ergab, daß es sich um den Pionier Holzmann aus Enkheim
handelt. Holzmann ist von Beruf Zimmcrmann und als loser
Vogel bekannt. In Enkheim erregte es nicht wenig Erstaunen , wenn
der Herr Offizier im Auto vorfuhr und Besuche machte. Da Holz-
mann immer über reiche Mittel verfiigte und den vornehmen Mann
spielte, wirb vermutet, daß er Spionage getrieben hat.

- Äus Frankfurt a . ttt.
Kriegsarbeit des Rhem -Noinischen Verbandes

für Volksbildung.
Wie viele andere Organisationen , so stand auch der Rhein-

Äainische Verband für Volksbildung unter dem Einfluß des

Johann häutzer, Haffelbach
gefallen am 27. Dezember in den Argonnen

Karl Jung, Hoba. d. weil
gefallen am 9. Februar in Rußland

Sebastian Reichel. Bäcker. Bad Homburg
gefallen am 5 März in den Karpathen

Andreas ttohler, Griesheim
gefallen beim Sturmangriff am 17. März tu der Champagne

Georg Sruber, Vockenhausen
gefallen am 9. April in den Karpathen

Cmil Zeq. Vockenhausen
gefallen in Frankreich

Rarl Leid. Ruppertshain
gefallen am IS. Slpril in Frankreich

Willy Landwehr, höchsta. M.
gefallen am 16. Mat t» Frankreich

vemhard vecht. Heddernheim
gefallen am 21. Mat in der Bukowina

Gottfried Franz. Dachdecker. Franks.-Gstend
33 Jahre , gefallen tm Mai bet Ar ras (Frankretck)

Adolf Rlaibach, Wernborn
gefallen in Rußland

Krieges. Als Gebiete seiner Betätigung betrachtete er : den in den
Lazaretten liegenden Kämpfern geistige Nahrung zu bieten. Es
wurde zunächst ein bescheidener Anfang gemacht. Allmählich wuchs
diese Arbeit zu solcher Ausdehnung, daß Hunderte von Lazaretten
auf den westlichen und seit kurzem auch auf den östlichen Kriegs¬
schauplätzen mit geistiger Nahrung versehen werden mußten. ES
galt nun , die gewaltigen Mengen von Büchern und Zeitschriften, die
einliefen, zu sichten und die Spreu (denn auch solche wurde ein-
gesandt) vom Weizen zu trennen und alsdann die auszusendenden
Büchereien so einzuteilen, daß möglichst jeder Lesefreund Kost fand,
die ihm mundete. _ »

Dann machte der Verband einen weiteren Vorstoß auf seinem
Marsche ins Feindesland der Unwiffenheit. Auch denjenigen , die
sich an der Front befinden nnd im oft langweiligen Einerlei des

" Schützengrabens liegen, wurde die Möglichkeit geboten, außer mit
ihren Kameraden , die das gleiche Los mit ihnen teilten . Unterhal.
tung mit anderen Freunden zu pflegen und sich von ihnen Be¬
lehrung zu holen. Und diese anderen Freunde sind eben gute
Bücher. Durch Armee-TageSbefehI wurde überall bekannt gemacht,
daß die Soldaten sich einzelne Bücher nach Wunsch und Wahl beim
Rhein-Mainischen Verband für Volksbildung in Frankfurt a. M.
bestellen könnten. Zu diesem Zwecke wurden entsprechend gedruckte
Karten ins Feld gesandt, die es dem Einzelnen erleichtern, unent¬
geltlich diejenige Art Lesestoff zu erhalten , die ihm besonders zusagt.

Diese Arbeit des Verbandes , die auf die individuellen Wünsche
jedes Mannes mit liebevoller Fürsorge eingeht, verdient besondere
Würdigung Der Erfolg Hot bewiesen, welchen Anklang diese Ar-
beit draußen auf dem blutigen Felde der Gefahr gefunden hat.
Stöße von auSgefüllten Bestellkarten liefen und laufen täglich ein.
welche die mannigfachsten Wünsche enthalten . Eine Durchsicht
dieser Karten ermöglicht einen tiefen Einblick in die geistigen Be-
dürfnisse unserer Höhlenbewohner, die von den Feinden als Bar¬
baren bezeichnet werden. Es ist geradezu rührend und zugleich
erhebend zu sehen, womit sich mancher einfache Arbeiter , der jetzt
im Schützengraben liegt, beschäftigt. Da werden neben Büchern
unterhaltenden Inhalts philosophische, technische und andere wissen¬
schaftliche Schriften erbeten. Das Gebiet der Gedichte, der Geo¬
graphie , der Reisebeschreibungen, der Naturwissenschaften erfreut,
sich besonders reger Nachfrage. Volkswirtschaft nnd Sozialpolitik,
fremde Sprachen. Fachschriften werden oft begehrt, unsere klassischen
und modernen Dichter und Denker kommen zur Geltung : kurz,
Bücher der verschiedensten Wissensgebiete werden verlangt und
gesandt.

Wahrlich, wenn unsere Arbeiter , umgeben von Tod und Todes¬
gefahr, noch Muße finden , sich geistig so rege zu betätigen , dann
ist es sicherlich nicht übertrieben zu sagen, daß der deutsche Arbeiter
zu den Gebildeten des Volkes gehört. Wohl dem deutschen Volke,
daß diese Gebildeten nicht vereinzelte Ausnahmesälle , sondern die
Regel darstellen. Ihnen auch weiterhin die Mittel -zur Kräftigung
und Förderung ihres Wissensdranges darzurcichen, wird auch in
Zukunft eine der vornehmsten Aufgaben des Rhein -Mainischen Ver¬
bandes für Volksbildung bleiben.

Daß der Verband auch sonst emsige Tätigkeit in der KriegSzeit
entfaltet , davon legt die Arbeit de? Kriegswirtschaftlichen Ausschusses
beim Rhein -Mainischen Verband für Volksbildung Zeugnis ab. Es
genügt, auf die verschiedenen Merkblätter und Flugschriften hin-
zuweisen, die von Zeit zu Zeit von ihm herausgegeben werden,
und die sich auf vielerlei .Gebiete der kriegswirtschaftlichen Fragen
der Gegenwart erstrecken, um denen in Stadt und Land mit Rat
und Tat fördernd zur Seite zu stehen.

Gewitter »nd Blitzschaden. Nach tagelangem Harren ist nun
auch über Frankfurt der schnlichst erwartete Regen niedergegangen,
nachdem bereit? fast alle Vororte mehr oder minder in den letzten
Tagen mit dem kostbaren Naß gesegnet waren. In Oberrad siel
am Mittwochabend schon Regen, in den nördlichen Vororten am
Donnerstagnachmittag in recht ergiebiger Weise. Gestern entluden
sich über der Stadt mehrere schwere Gewitter , die von anhaltenden
Regengüssen begleitet waren und den fast verdorrten Pflanzen Er¬
quickung brachten. Die dabei nicdergegangenen Hagelkörner rich¬
teten fast keinen Schaden an. Die Gewitter waren von zahlreichen
elektrischen Entladungen begleitet, die verschiedentlich einschlugen.
Am schwersten wurde das Gebe. Ncumannsche Haus , Ecke Mainzer
Landstraße und Schwalbacherstraße, betroffen. Hier traf gegen
5% Uhr ein Blitzstrahl den Dachfirst, zerschmetterte die Dachsparren
und zahllose Ziegelsteine und sprang dann von der Dachrinne nach
der Straße auf die Oberleitung der Straßenbahn . Ein zufällig
vorbeisahrender Motorwagen wurde dabei so beschädigt, daß er die
Weiterfahrt aufgcben mußte. Um einer weiteren Einsturzgefahr
am Nenmannschen Hause zu begegnen, wurde die Feuerwache Hein¬
richstraße alarmiert , die die zerstörten Dachteile noch vollends ab-
deckte. Ein zweiter Blitzstrahl riß von einem Hause an der Bocken-
heimer Warte ein Ziertürmchcn herunter . Ferner traf ein Schlag
eine Bahnsteighalle des Hauptbahnhofcs und richtete hier einigen
Schaden an. Menschenlebenkamen nirgends in Gefahr . Dagegen
forderte das Gewitter in der Nachbarschaftein Opfer. In Nieder¬
ursel  schlug der Blitz in einen auf der Heimfahrt vom Felde be-
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grisfenen, mit fünf Personen besetzten Wagen und tötete den Sohn
des Arbeiters Wiegand.  Der Schlag trifft die Familie um s,
härter , da schon zwei Söhne auf den Schlachtfeldern gefallen sind.

Nassauischer Städtetag . Der NassauischeStädtetag wird
26. Juni , vormittag« 10 Uhr, hier im Stadtverordnetensaale
einer Beratung zusammentreten , bei der alle offiziellen Feierlich,
ketten ausgeschlossensein werden. Es gilt einer Besprechung der
von den Gemeinden während des Krieges gemachten Erfahrungen.
Referate haben die Stadträte Dr . Bleicher und Dr . Rößler üben
nommen.

Zwei schwere Jungen . Die Polizei verhaftete am Freitag in
dem 20jährigen Kaufmann Helmut Friedrich  und dem gleich-
altriflen Mechaniker Friedrich Seifert  zwei Einbrecher, die in
der jüngsten Zeit etwa 20 Wohnungseinbrüche verübt haben. Die
Einbrecher dringen besonders in solche Wohnungen «in , deren In.
Haber im Felde steht oder abwesend war ; besonder» suchten sie
den Stadtteil Bockenheim heim. In ihrem Besitz fand sich noch ein
großes Lager von Diebsgut , dar den Bestohlenen wieder zugestellt
werden konnte.

Zur Bewahrung unserer Gemüseernte. Eine der größten Ge.
fahren für einen guten Ertrag unserer Gemüsepflanzungen bilden
besonders bei der großen Hitze die zahlreichen Schädlinge und
Krankheiten unserer Gemüsepflanzen, wie Raupen . Blattläuse,
Kartofselkrankheiten usw. Die vom Deutschen Verein für Woh.
nungsreform errichtete Kriegsberatungsstelle für Kleingartenbau
für die Provinz Heffen-Nassau hat nun soeben ein Merkblatt über
diese Schädlinge und Krankheiten und ihre Bekämpfung heraus,
gegeben. In ihm sind kurz und sehr übersichtlich alle wesentlichen
vorkommenden Schädlinge und Krankheiten der Gemüsepflanzen
beschrieben und die beste Art und Weise ihrer Bekämpfung an¬
gegeben. Das Blatt kann von dem genannten Verein . Frankfurt
am Main , Hochstraße 83, zu sehr billigen Preisen bezogen werden.

-Hilflos aufgefundcu. Die Ehefrau Lotter  wurde gestern
abend in der Battonnstraße bewußtlos aufgefunden, ebenso fanden
Passanten in der GüntherSburgallee einen unbekannten etwa 32
bis 35 Jahre alten Mann bewußtlos vor. In beiden Fällen nahm
sich die Rettungswache der Hilflosen an und verbrachte sie in da»
städtische Krankenhaus bzw- die Irrenanstalt.

Ein Theaterprozeß. In der Zivilklage des Schauspieler-
Schiefer gegen die Neue Theateraktiengesellschafterließ das Land¬
gericht einen weiteren, umfangreichen Beweisbeschluß.

Elektrisches Licht in Wohnungen. Wir machen auf eine De-
kanntmachung der Betriebsdirektion der städtischen Elektrizitäts¬
werke aufmerksam, die sich im Inseratenteil der „Volksstimme" be¬
findet. Die Betriebsdirektion laßt auf ihre Kosten auf Antrag in
Wobnungen elektrische Leitungen und automatisch schaltbare, elek¬
trische Treppenhausbeleuchtungsanlagen in Wohnhäusern Herstellen,
um sie den Wohnungsinhabern bzw. Grundstückseigentümern zur
Riete zu überlasten.

Telegramme.
vom Unterseeboot versenkt.

London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der russische
Tampfer „D a n i o"  aus Archangelsk ist in der Nordsee durch
ein deutsches Unterseeboot versenkt worden.

London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Der schwedische Dampfer „Otago"
ist torpediert worden. Die Besatzung landete in Shields.

London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Folgende
Schiffe sind noch durch Unterseeboote versenkt worden:
„L a u r e st i n a" und „Edward Wellfare"  aus Lowe-
stoft. „L et t y" und „C a r d i f f" aus Grimsby.

London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Die französi¬
sche Bark „La Liberty"  ist mit einer Ladung Kohlen auf
der Höhe von LundY Island von einem Unterseeboot durch
Bomben zerstört worden.

Englische Rrbeitrkonflikte.
London, 12. Juni . (SB. B . Nichtamtlich.) Die Arbeiter

einer Textilfabrik in Rochdale  sind in den Ausstand
getreten, weil sich die Arbeitgeber geweigert haben, eine
Kriegszulage von ly Prozent auszuzahlen. Die Arbeiter fast
des ganzen Bezirkes Rochdale, etwa 20 000, haben darauf die
Mitteilung ihrer Aussperrung erhalten.

London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) In den K o h-
lengruben in Südwales  ist eine neue Krisis entstan-
den, da die Verhandlungen über ein neues Lohnabkommenda-
durch völlig scheiterten, daß die Arbeitgeber den Antrag der
Arbeiter auf eine Revision des bisherigen Abkommens obere-
lehnt haben.

veugnng unter englische Willkür.
Stockholm, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Zu dem ge-

meldeten Fall englischer Frachtenkontrolle (siehe Rubrik vom
Unterseebootskrieg) berichten die Abendblätter, d-.iß der Mal-
möer Kaufmann unter dem Zwange der Verhältnisse doch auf
die britischen Bedingungen eingegangen sei, da sonst die Waren
in Kirkwall gelöscht worden wären.

Die gefährdete Schiffahrt.
Paris , 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das Marine¬

ministerium teilt mit, dab ab 15. Juni die Schiffahrt in der
Meerenge von Calais zwischen der Colbertbank und der fran¬
zösischen Küste gefährlich ist. Schiffe, welche die Gefahrzone
durchfahren wollen, müssen in Calais oder Boulogne einen
Lotsen an Bord nehmen, oder die notwendigen Instruktionen
in Empfang nehmen.

verurteilter Irländer.
London, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der irische

Literat Seehst Sk effington  ist wegen Agitierens gegen
die Rekrutierung zu sechs Monaten Zwangsarbeit verurteilt
worden.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

SamStag , 12. Juni . 7 Uhr: „Alt-Heidelberg".
Sonntag , 13. Juni , 6 Uhr: „Götterdämmerung ".
Montag, 14. Juni , 7 Uhr : „Die Fledermaus ".

Residenz- Theater.
Sonntag , 13. Juni , 7 llfir (Gastspiel der Schauspielgesellschaft

Nina Sandow) : „Die Affäre".
Montag , 14. Juni . 7 Uhr (Gastspiel der SchauspielgesellschaftNina

Sandow): „Schattenspiele".
Dienstag , 15. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft

Nina Sandow) : „Die Affäre".
Mittwoch, IS. Jum , 7 Uhr (Gastspiel der SchauspielgesellschaftNina

Sandow ): „Schattenspiele".
Donnerstag , 17. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft

Nina Sandow) : „Die Affäre".
Freitag . 18. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der SchauspielgesellschaftNina

Sandow ): „Schattenspiele".
Samstag , 18. Juni , 7 Uhr (Zum erstenmal): „Die Kreuzelschreibec".

(Gastspiel der Schauspielgesellschaft Nina Sandow .)
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